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(Nachdruck verboten.) 

„Faſt möchte ich das.“ Sie erſchrak vor dem gequalten 
Ausdruck ſeiner Augen, und jetzt vor der leidenſchaftlichen 
Bewegung, mit der er ihre Hand ergriff. 


(14 Forſſetzung.) 


„Warum fliehen Sie mich, Ruth? as habe ich Ihnen 
8 Wenn Sie wirklich ſo ehrlich ſind, wie es ſcheint, 
ann müſſen Sie mir dieſe Frage ge beantworten!” 

„Sie wiſſen genau, wie ſchwer mein Dienft iſt,“ ver- 
teidigte ſie G5 matt. 

„Lügen Sie nicht, Ruth. Der Dienſt hat nichts damit zu 
tun. Aber was — was kann es denn nur ſein? Ich bringe 
es nicht heraus. Sie allein vermögen das. Alſo!“ 

„Ich. ., weiß.. . es.. nicht. Vielleicht geſchieht es 
abſichtslos.“ 

„Sie geben aber zu, daß es geſchieht?!“ 

„Quälen Sie mich nicht, Jürgen. Ich bitte Sie darum.“ 

„Ich quäle Sie, wo Sie mich alle Tage und Stunden un⸗ 
ſagbar mehr — als ich es ertragen kann — quälen?“ 

„Vergeſſen Sie nicht, daß Sie der Verlobte meiner Stief⸗ 


ſchweſter find.“ \ 

„Wenn ich's nun nicht wäre... Was wurden Ste mir 
alsdann antworten, oder ... hätten Sie mich in dieſem 
Fall gar nicht.. geflohen?“ 

Ihr lieg eine glühende Röte ins Geſicht. Er ſah es und 
ſein Herz begann zu toben. 

„Antworten Sie mir, u ich flehe Sie an.“ 

„Wenn Sie bezwecken wollen, daß wir uns von heute ab 

.. öfter ſehen, dann ſehen Sie von meiner Antwort ab.“ 

Er ſah ſie lange an, bemächtigte ſich abermals ihrer ſchlaff 
erabhängenden Rechte und preßte ſie einen Herzſchlag lang 
n der ſeinen. Dann entſpannte ſich ſein Geſicht. Die Lider 
ſchloſſen ſich leicht. Die Stimme klang wieder beherrſcht. 

„Eigentlich habe ich Sie um ganz anderer Dinge willen 
abgefangen, Ruth,“ geſtand er. „Ich brauche Sie nämlich; 
aber nicht nur Ihren Rat. Ohne Ihre tatſächliche Hilfe er⸗ 
ſcheint mir die Ausführung meines feſten Vorſatzes, einem 
1 Mädchen zu helfen, abſolut unmöglich 
Und nun erzählte er ihr von feinem morgendlichen Spazier⸗ 
1 „von der Not des jungen, verlaſſenen und ratloſen 

eſchöpfes, und von ſeinem Verſprechen. 

Aufmerkſam hörte ſie ihm zu. Kein Zweifel kam ihr, 
daß dies Treffen etwa gar kein zufälliges — die Bekannt⸗ 
wer mit dieſer Trautlieb vielleicht ſchon früher gelon fen 
et... daß es ſich hier möglichenfalls um eine ſittlich Ver⸗ 
* er handeln könne 

r kurze Zeit überlegte fie, ob der Gedanke, der fie 
rchzuckte, auch wirklich in die Tat umzuſetzen wäre, dann 
gte ſie raſch, von jeder Hemmung befreit: 

5 Nachmittag, um ſechs Uhr, ſagten Sie, kommt 
2 Ihnen? n, dann müſſen wir wohl zuerſt für ein 

achtquartier ſorgen. Viel mehr wird ſich heute kaum no 
in die Wege leiten laſſen. Hören Sie, Jürgen . jetzt iſt 
es halb fünf Fr Ich ae Ihnen einen Ba on ? Haben 
Sie ſchon zu Mittag gegeflen? Nein! ... Das dachte ich 
mir. Ich werde ja in der Klinik verpflegt. Eine Taſſe Kaffee 
trinke ich jedoch ſehr per Da werden wir uns alſo mit« 
inander irgendwo in der Friedrichſtraße erquicken und nach⸗ 

r begleite ich Sie zu Ihrer Charlottenburger Wohnung. 

eye dieſe arme, kleine Trautlieb ſpäter — nach der 
möglichſt kurzen Unterredung bei Ihnen — mit mir zu 
nehmen. An meine beiden Zimmer im Krumbholzſchen Hauſe 
der dom ſchmaler, lichter Raum. Von meiner Mutter, in 
ffnung, daß ich wg: günftiger als es der ent⸗ 

Jun 


wickeln würde. für meine afer bereitgehalten. Dort ſoll 


ſehr bald geſchehen wird — als Flickerin oder Stations⸗ 
gehilfin in der III. Mediziniſchen untergebracht haben werde. 
Vielleicht bleibt ſie auch dann noch während der Nächte neben 
mir. Nun, das müſſen wir natürlich erſt ſehen “ 

Er hörte ihr glücklich und verſonnen zu. Als ſie den Fahr⸗ 
damm überquerten, wäre er faſt unter einen Kraftwagen 
gelaufen. 

Nun 5 ſie an einem jener ungedeckten Rundtiſchchen 
im Siechen, das früher einmal ſein Stammlokal geweſen. 
Deshalb hatte er es, ſeitdem er „der andere“ geworden, ſtreng 

emieden. Doch daran dachte er jetzt nicht. Ihm war un⸗ 
fender behaglich zumute. Hunger ſpürte er nicht. Am 
liebſten hätte er jede Beſtellung unterlaſſen und ſich nur 
weiter ſattgetrunken an der reinen Schönheit des ihm zu⸗ 

ekehrten Frauenprofils. Undenkbar wollte es ihm er⸗ 
2 einen, zu eſſen und gu trinken, als wäre dies ein Tag, wie 
0 er andere auch. Eine Stunde mit durchaus nüchternem 

a“ bemeſſen nach Sekunden und Minuten. 

t 


0 Schützling Unterkunft finden, bis ich ſie — was beſtimmt 


a beſtellte Ruth von Alvensbrink für ihn. Mit mütter⸗ 
ichem Eifer, erfüllt von einer tiefen, geheimen Freude legte 
ſie das duftende Schnitzel auf ſeinen Teller. 

Tapfer aß er Biſſen um Biſſen, ohne zu wiſſen, was er 


genoß. 

„In der Klinik haben Sie mich an den erſten vier Mit⸗ 
tagen gefüttert,“ ſagte er Ben und es klang die Sehn⸗ 
ſucht nach der Wiederkehr dieſes Geſchehniſſes aus Wort und 
Miene. Sie lachte hell auf. 

„Das haben Sie überhaupt gemerkt? Na.. wiſſen 
Sie... Dabei hielten Sie — alſo hinterliſtig — die Augen 
feſt geſchloſſen.“ 

Nun lachte auch er. 

„Später wußte 855 allerdings nicht, ob das Traum oder 
Wahrheit geweſen, Ruth. Erſt jetzt iſt es mir klar gewor⸗ 
den, daß Sie mir tatſächlich mit engelhafter Geduld den 
Löffel an den Mund führten.“ 

„Eſſen Sie — eſſen Sie,“ drängte fie auch jetzt wieder. 
„Wir dürfen uns hier nicht zu lange aufhalten. Wie lange 
rechnen Ste für unſere Fahrt?“ 

„Wir werden ſelbſtverſtändlich ein Auto nehmen,“ ſagte 
er großartig, immer mehr von dieſem wunderbaren geheim⸗ 
nisvollen Glücksgefühl durchwärmt. 


„Das werden wir gefälligſt unterlaſſen,“ widerſprach ſie. 


ae tut's genau ſo.“ Er zog ein wehleidiges 
eſicht. 
„Nichts da,“ proteſtierte ſie abermals,“ ein modernes 
Mädchen läßt ſſch heutzutage nicht mehr einladen. Und 
meine 7 8 erlauben mir ſolche Genüſſe nicht.“ Sie 
lehnte die Autofahrt aus einem anderen, beſonderen Grunde 
ab. Einmal hatte ſie auch ſchon ſolche Fahrt mit dem Ver⸗ 
lobten der Stiefſchweſter machen ſollen. Damals ſetzte, 
3 als ſie mit zehn anderen jungen Leuten beiderlei 
eſchlechts, darunter das Brautpaar, aus einem Vortra 
4 8 5 wollte, ein Platzregen ein. Alle anderen, au 
nita, waren im Umſehen auf zwei Kraftdroſchken davon⸗ 
eſauſt; nur ſie und Jürgen von Kerſt blieben zurück. Da 
atte er, vielleicht durch Anitas Rückſichtsloſigkeit zu dem 
ie erſchreckenden, leidenſchaftlichen Geſichtsausdruck gebracht, 
en letzten Wagen herbeigewinkt und ſie zum Einſteigen 
genötigt. Aber ſie hatte verzichtet und die Stadtbahn 
gewählt, während er davonſauſte. 

Heute würde er, der gänzlich Verwandelte, ſie auf keinen 
Fall allein fahren laſſen. 

Es war unbehaglich in dieſem kühlen, durch die bunten 
Glasſcheiben angenehm verdunkelten Raum. . 

Und doch erſchien ihr der noch vor kurzem ſo fröhliche 
Kerft mit einem Schlage verändert. Sein Geſicht zeigte 
nicht mehr den knabenhaft glücklichen Ausdruck, der fie noch 
vor wenigen Minuten mit unerklärlich ſtrömender Freude 
erfüllte. Es war in geſpannter Aufmerkſamkeit auf eine 


N 


Tageszeitung geneigt, die der aufmerkſame Ober, ohne 
beſondere Aufforderung, gebracht hatte. Als ſie ihn ſchärfer 
beobachtete, merkte ſie, daß ſeine Blicke nicht die Zeile ent⸗ 


lang wanderten, ſondern mit dem Ausdruck angſtvoller Un⸗ 


ſicherheit, auf einen Punkt, der ſich im weiteren Raum 
befand, ſtarrten. l 

Einen Augenblick ſpäter trat ein hochgewachſener, älterer 
Herr herzu, verneigte ſich höflich vor Ruth von Alvensbrink 
und ſagte dann mit leiſem Befremden, das jedoch nicht ſtart 
genug war, um die aufrichtige Freude über dies Wiederſehen 
zu verdrängen: 3 a 

„Na, hören Sie mal, Laßberg uch ſiziere Sie ſeu 
ungefähr zehn Minuten unausgelekt, ind Sie beabſich⸗ 
tigen wohl gar Ihren alten Grewitz zu verleugnen. Sind 
Sie damals wirklich nach Monte Carlo rübergedampft? ; 
Meine kleine Frau war übrigens nicht fchlecht geladen auf 
Sie. Sie hatten mir Ihren Beſuch ganz feſt verſprochen.“ 

Ruth von Alvensbrink überlegte ſcharf, ob dieſer Un⸗ 
bekannte ein von einer ganz beſtimmten Wahnidee Erfüllter 
Kt Da erhob ſich auch ſchon Kerſt eine Kleinigkeit von 
einem Sitz und ſagte höflich, aber durchaus beſtimmt: „Sie 
müſſen mich entſchieden verkennen, mein Herr. Ich hatte 
nie die Ehre 

Der andere wich nicht. 

„Sie ſind doch aber der Laßberg. Friedrich Laßberg. 
Denn ich bin doch noch immer der Grewitz . Oberſt Sre- 
witz 

„Und ich bin Baron von Kerſt. Dies hier, erlauben Sie, 
‘ft meine zukünftige Schwägerin, Fräulein Doktor von 
Alvensbrink“ 5 

Der andere griff an die Stirn, murmelte eine Entſchuldt⸗ 
gung, verneigte ſich verwirrt und ging an ſeinen Tiſch zurück 

Jürgen von Kerſt winkte ſchweigend dem Kellner, zahlte 
und ſah Ruth von Alvensbrink fragend an. Sie bemerkte 
es nicht ſogleich. Ihre Blicke hingen an feiner rechten Hand, 
die über dem herausgegebenen Geldſchein zitterte. Die Feſt⸗ 
ſtellung, daß er aufgeregt fei, löſte ihr ein unerklärliches 
Angſtgefühl aus. Sie ſchaute ihm feſt ins Geſicht und er⸗ 
ſchrak heftig, als ſie in ſeinen Augen den ihr von den erſten 
Tagen in der Klinik her wohlbekannten Ausdruck ſeeliſcher 
Qual n 

„Kommen Sie,“ ſagte er unſicher und matt. Oder bildete 
ſie ſich nur ein, daß er, ſeitdem der Fremde ihn verkannt, 
verändert war? 

„Einverſtanden,“ nickte ſie mit einem krampfhaften Ver⸗ 
ſuch der abgetanen peinlichen Szene keinerlei Wichtigkeit 


Erſt draußen — im Strom von Sonne und Menſchen — 
fand ſie, angeſichts eines von zahlloſen Kindern geſtürmten 
Eiswagens, ein befreiendes Lachen. Einen Herzſchlag lang 
wartete fie ſehnſüchtig, daß Kerſt mit einſtimmen werde. 
Aber er ſah ſtümm und ſah teilnahmslos über die luſtig wir⸗ 
kenden Bilder dieſer kindlichen Leidenſchaft fort. 

Da dachte ſie, daß es im Augenblick wohl das Beſte für 
Ion I über den Vorfall im Siechen zu ſprechen und meinte 
eichthin: 

„Wären Sie ein guter Schaufpieler geweſen, hätten Sie 
für kurze Zeit gemimt.“ 

Er ſah immer noch blaß und verändert aus. 

„Leider bin ich aber ein ſehr ſchlechter Schauspieler,“ klagte 
er, „troßdem wird es. — warten Sie nur ab — mit mir zu 
Ende ſein wenn ich ... einen anderen Beruf .. er⸗ 
greifen will.“ i 

Die Sonne glühte noch genau wie zuvor, als ſie unter ihrer 
goldenen Flamme gefeufnt hatten. Die Bockſprünge und 
draſtiſchen Bemerkungen der Kinder waren gleichfalls die⸗ 
ſelben geblieben. | 

Dennoch empfand Ruth von Alvensbrink ein eigentüm⸗ 
liches Zittern, nicht unähnlich dem Grauen, das ſie bei ihrer 
erſten Arbeitsſtunde in der Anatomie gehabt. 

„Ich verſtehe Sie nicht, Jürgen.“ 

„Verſtehe ich mich denn ſelbſt? — Tue ich noch, was ich 
will? Sind wir nicht alle den toten, unbeſeelten Schach⸗ 
figuren vergleichbar . 

„Darunter zähle ich mich nicht! Mein heißer bug + 
bleibt, mich von meinem Schöpfer lenken zu laſſen. Au 
könnte ich die Sehnſucht, den eigenen Willen, demjenigen 
eines anderen, der beſſer und ſtärker iſt als ich, unterzu⸗ 
ordnen, verſtehen. Gegen jedes eliebige Schiebenlaſſen aber 
würde ich mich bis zum letzten wehren.“ 

„Dann würden Sie auch wohl niemals ſolch einer 
nun ja Puppe des Lebens vertrauen können oder ihr 

gar zu helfen verſuchen?“ 

„Wunſch, Vorſatz und Verſuch, zu helfen, füllen doch mein 
Leben aus, Jürgen. Sie ſind unzertrennbar von mir. Was 
Sie unter einer „Puppe des Lebens“ verſtehen, iſt mir im 
Augenblick nicht ganz klar. Helfen würde ich aber auch dem 


. > a — 
Schwerverbrecher, ſofern mir das mogn 


27 u er 
zoguch iſt. Mich ihm an ⸗ 
vertrauen, das heißt ... feine Vergangenheit als unge» 
ſchehen betrachten, mit ihm . wandern? . Nein, 
das ginge wohl über meine aft ... Aber, wohin verirren 
wir uns? Zum Philoſophieren fehlt eh die 5 — 
Schauen Sie gefälligſt auf die Uhr des Stadtbahnhofes. Jede 
Minute iſt koſtbar. Während wir hier über Helfen und Nicht⸗ 
helfen — über Achten und Verachten rätſeln, durchleidet 
unſere kleine Hilfsbedürftige womöglich alle Höllenqualen 
der ſich enttäuſcht Fühlenden.“ — 

Sie ſtürmten die Treppen empor und erreichten noch 
gerade den ſich bereits in Bewegung ſetzenden Zug nach 
Charlottenburg. 

. Trautlieb Krüger war ſehr pünktuch geweſen. Seit 
einer halben Stunde ſaß ſie bei Kerſts Vermieterin in deren 
mehr behaglich als modern ausgeſtatteten Stübchen, das 
licht und blank voll Sonne und immer noch glänzender, alter 
Mahagonimöbel ſtand. Frau von Neſtrow, die ſechzigjährige 
Witwe eines weit über das Stadtbild Berlins bekannt ge⸗ 
weſenen Architekten, lebte ſeit dem Verluſt ihres Vermögens 
lediglich von der Einnahme, welche ihr die herrliche Woh⸗ 
nung und die Bedienung der Mieter einbrachte. Sie war 
durch den Kampf mit den Nöten des Daſeins — durch die 
Schar ihrer namentlich in den letzten Jahren häufig wech⸗ 
ſelnden möblierten Herren — vor allem aber durch die 
innere Vereinſamung nach einer dreißigjährigen, ſehr glück⸗ 
lichen Ehe wortkarg geworden. eugier lag ihr fern. Des⸗ 
halb kam es ihr nicht in den Sinn, den Zweck dieſes jungen, 
ſchönen Beſuches erforſchen zu wollen. Und doch hätte die 
kleine Trautlieb ſo herzensgern unter dieſen mütterlich 
blickenden Augen von ihrer großen Not geſprochen. 

Weil fie nicht wußte, wie fie das — mangels jeglicher 
Frage — anfangen ſollte, ſprach ſie wenigſtens mit dem 
geſunden Appetit einer ausgehungerten Zwanzigjährigen 
den ihr vorgeſetzten und ſcheinbar ſchon für ſie bereitgehal⸗ 
tenen Erfriſchungen vor. Nebenher lauſchte ſie geſpannt, ob 
ke Korridortür immer noch nicht öffnen wollte! 

ls es dann endlich geſchah und Frau von Neſtrow ſich 
erhob, um ihrem Mieter Beſcheid zu ſagen — als Trautlieb 
die Stimme vernahm, die ſie heute in der Frühe und auch 
jetzt wieder für die des anderen — des guten Toten — hielt, 
überkam ſie von neuem jene Schwäche, mit welcher ſonſt nur 
der Hunger oder die Verlaſſenheit den menſchlichen Willen 
lähmen können. Faſt ſchwankend ging ſie wenige Minuten 
ſpäter er ihr durch Frau von Neſtrow bezeichneten Tür entgegen. 

Sobald fie die Schwelle überschritten hatte, blieb ſie mit 
dem Ausdruck tödlichen Erſchreckens auf dem Eis fühle ch 
Jedes Gefühl der Hoffnung erſtarrte in ihr. Sie fühlte ſich 
plötzlich erſchreckend klar, als ... die kleine Freundin eines 
Verſtorbenen und als die... Obdachlose. — Ihre Hände 
glitten in bebendem Suchen an dem neuen Kleide nieder. 
Der Blick haftete entſetzt auf den tadelloſen Schuhen. den 
Geſchenken des fremden Mannes, der ſie ierher beſtellt 
hatte. Mit Angſt und Grauen erkannte ſie, da ſie von einem 
ihr bis dahin Unbekannten... Geld angenommen und nun 
zu ihm gekommen war 

Zu einem fremden Mann, mochte er auch das Ebenbild 
eines fein, dem fie, ſchon um ihres Andreas willen, reſtlos 
vertraute. Sie — ſie, die er in einem vielfach verregneten 
und ausgeblaßten, unſauberen und zerriſſenen Kleid — nicht 
anders wie eine Straßendirne — 8 

Sie wußte doch, daß die verblüffende Aehnlichkeit Teufels⸗ 
ſpuk und Blendwerk geweſen — wußte, daß Friedrich Laß⸗ 
berg irgendwo in der Fremde begraben lag. Aber die 
Morgenſonne —— heute in der Frühe gar ſo herrlich. Alles 
war rein und licht geweſen. Und ſie hatte gerade von dem 
geträumt, dem ſie aufs neue unverbrüchliche Treue ſchwor. 

Und jetzt ſtand ſie doch hier. 


Sie ſchlug die Hände vor das ſie 
eine halbe Wendung, um chen in das Er⸗ 
barmungs⸗ und Obdachioſe in Hunger und Einſamkeit. 

n demſelben Augenblick fühlte ſie, daß ſich ein Arm um 


ihre Schulter ſchmiegte. Ruth von Alvensbrink war aus 
dem entfernten Winkel des > — — auf ſe zugeeilt. 

„Sie dürfen nicht fürchten“, redete ſie ihr liebreich zu. 
„Herr von Kerſt hat mir von Ihnen erzählt. Er ift 7 
damit Sie gleich im Bilde ſind, der Verlobte meiner zurze 
verreiften Stiefſchweſter. Kommen Sie ... wir beide müſſen 
uns jetzt ein wenig kennenlernen. Denn, wenn es Ihnen 
recht iſt, werde ich Ihnen zu einem neuen Leben verhelfen, 
das wir ſo geſtalten, wenn Gott hilft, wie es Ihrem toten 
Liebſten u erfreulich iſt.“ Trautlieb ger neigte 5 in 
überſtrömender Dankbarkeit über die weiße, frä ige 
Frauenhand, um ſie zu küſſen. Ruth von Alvensbrink konnte 
es nicht mehr hindern. Danach aber bog ſie Trautliebs 
Kopf zu fich herab und fireiite deren Wange mit ihren Lippen. 

(Fortſetzung folgt.) 


m und Meberlieferung. 


Von Friedrich Vorberg. 


„Mutter, jedesmal, wenn jemand an deinen Tiſch an⸗ 
tößt, fällt das Bild von Großvater a Das Glas ift 
chon wieder entzwei und der Fuß abgebrochen.“ Aergerlich 
ruft die Mutter zurück: „Wir wollen es endlich fortwerfen, 
e Bild iſt wirklich eine Plage — und immer iſt es im 

ge.“ 

Das geſchundene Bildchen iſt eine alte Photographie 
von Großvater als Bräutigam. Stolz 1 er drein in ſeiner 
Ber Uniform. Viele, viele Jahre hat es den Nähtiſch 
er Großmutter geziert. Ungeſchick der Erwachſenen und 
unwiſſende Kinderhände haben ſein Aeußeres arg mitgenom- 
men. Großvater 1 tot, Großmutter auch. Nun ſehen es 
ſchon längſt keine liebevollen Blicke mehr an. Den Enkeln 
und Urenkeln iſt es im Wege, und heute wandert es in den 
Müllkaſten. Aber nach einigen Jahren heißt es: Fritz hätte 
es nie ſo weit gebracht, wenn er nicht Großvaters Anlagen 
gehabt hätte. Er ſieht ihm doch ſchon äußerlich ſo 1 
Seht euch doch das Bild an. Ja, wo ift denn das Bild Wo 
iſt Großvaters Bild? — Niemand weiß es mehr, das Bild 
iſt verſchwunden — für immer! — g 

Es iſt nicht alles unnützer Kram geworden, was durch 
den Zahn der geit altersſchwach wurde. Ganz beſonders 
nicht die vielen kleinen Erinnerungen an unjere Eltern, 
Großeltern, Urgroßeltern. Die wollen wir aufheben und 
ſcher in Schachteln und Schränken, wo fie vor Beſchädigung 
icher ſind. 

Da war ein altes Geſangbuch mit gelben, ſtockigen 
Blättern. Der blaue Samt hatte große kahle Stellen, und 
der Goldſchnitt war verblichen. Ein Name ſtand darin mit 
einem Datum: Emilie D. . „ 3. 4. 32, gerad’ unter dem 
Stich des Reformators Luther. Eine ſchnörkliche Hands ln 
die Tinte blaß geworden. Wer war der Beſitzer? Ich will 
es dir ſagen. Das Geſangbuch trug deine Urgroßmutter am 
Tage ihrer Konfirmation am 3. April 1832, wenige Tage nach 
Goethes Tode, zur Kirche. Da war der blaue Plüſch noch 
ge und das Gold des Kreuzes und der Geiten 

lite in der Frühlingsſonne. Und als deine Urgroßmutter 
auf dem b an dem blühenden Kirſchbaum vorbei⸗ 
kam, der über die Kirchhofsmauer herüberblühte, brach fie ein 
aar Blüten ab und legte ſie in das offene Geſangbuch, ganz 
Berker auf Seite 236, neben ihren ſoeben erhaltenen Konfir⸗ 
mationsſpruch: „Selig find, die reines 92 905 ſind, denn 
ſie werden Gott ſchauen.“ Dreißig Jahre haben ee 
mutters Blüten in dem Geſangbuch gelegen. Solange fie 
lebte, hat ſie darin vorſichtig geblättert, damit ſie nicht 
herausfielen. Dann ſpielte einmal dein kleiner Bruder t 
dem 1 Buch. Blätter riß er heraus und ließ es 
ur Erde fallen. Er ſah nicht, daß auch die kleinen gelblichen 
Plättchen mit in die Ecke fielen. Sie wurden ausgekehrt. 
Und als deine Eltern dann ſpäter eine andere Wohnung 
nahmen, blieb das ſchmutzigblaue, zerriſſene Buch in einer 
Bodenecke vergeſſen liegen. Wie hübſch wäre es geweſen, 
ätteſt du dieſes alte Geſangbuch auch zu deiner Konfirmation 
n die Kirche getragen! 5 

Da liegt in dem Winkel eines alten Tiſchkaſtens ein 
tundes verſtaubtes Ding, eine Uhr ohne geiger, das Glas 

t längſt abhanden gekommen. Die hat ſich Großvater von 
einem erſten erſparten Geld gekauft, als er feine Lehrjahre 

endet hatte und in een irma eintrat, die er 
dann groß gemacht hat. Sie iſt aus Silber, das war damals 
noch teuer. Ihr Herz ſchlägt längſt nicht mehr wie das ihres 
einſtigen Herrn, der ſo lange ſchan in dem ſtattlichen Erb⸗ 
begräbnis der Familie des Handelsherrn ruht. Sie hat ein- 
mal die Geburtsſtunden der Achtung angezeigt, die man 
eute deinem Namen 5 Entreiße fie der ger ⸗ 

rung und gib ihr einen Ehrenplatz. — 

Und weißt du, was das für eine kleine Decke iſt, die 
über die Kiſte mit zerkleinertem EN! in deiner Küche ge⸗ 
breitet liegt. Dieſe verſchoſſene, ſchadhafte Decke lag einmal 
auf dem Körbchen, in dem deine Mutter als Kind ihre erſten 
Träume träumte! Die Schweſter deiner Großmutter hatte 

e zur ya deiner Mutter dt, wozu fie aus dem fernen 

merika mit ihrem Mann herübergekommen war. Deine 
Mutter hatte vergeſſen, dir das zu erzählen und iſt darüber 
geſtorben. Nun fällt bald ein Fünkchen aus dem Herd auf 
die alte Decke, und darm werden die verbrannten Reſte fort⸗ 
eig: — Letztes Weihnachten ſtandeſt du mit deinem 
ruder im Haustor und gabſt altes Spielzeug an ein paar 
arme Kinder. Weißt du, was darunter war? Ein Bilder- 
buch deiner Mutter! Es hatte nur noch den Deckel und viel⸗ 
leicht drei Bilder, bedeckt mit Schäfchen, Siegen, Blumen und 


zwar den na 
andere Kopfbedeckung trägt, wird verhaftet und beſtraft. 


Engeln. Denke doch, wie ſich deine Kinder einmal gefreut 
hätten, ein Bilderbuch von „Oma“ zu beſitzen. — Du weißt 
gar nicht, wieviel Schätze du noch haſt, die dich an die fernſten 
Zeiten deiner Familie erinnern! Sie ſehen aus wie un⸗ 
nötiger Kram, oft zerbrochen, zerriſſen, angeſchwärzt, ver⸗ 
gilbt und verſtaubt. Frage deine Eltern, was das alles be⸗ 
deutet, und dann hebe alles ſchön auf für deine Kinder, und 
halte ſie an, daß ſie dieſe kleinen Erinnerungen an den 
Herzſchlag der Familie ehren und bewahren. 

Nicht immer gleich alles fortwerfen, was wertlos und 
verbraucht erſcheint. Oft hing eine Idee, ein Glück, ein 
ganzes Leben daran! Bücher, Bilder, Taſſen, Decken, Körb⸗ 

n, Bänder, Käſtchen, Briefe, Schmuckſtücke, Pfeifenköpfe, 

oſen und manche alten Gebrauchsgegenſtände im Hauſe 
weiſen in eine ferne Zeit, die manche Lehre und liebe Kinder⸗ 
erinnerung für dich bereithält, wenn du ihr nachgehſt! Deine 
Seele hat an Großvaters ſchlichtem Spazierſtock mit der Elfen- 
beinkrücke eine feſtere Stütze als an einem modernen elegan⸗ 
ten Stock aus dieſer unruhigen, unaufrichtigen Zeit. 

Da will ich dir noch etwas zeigen ganz in deiner Nähe. 
Neben dem Nähkorb deiner Mutter ſteht ein abgegriffenes 
rundes Schächtelchen, auf deſſen Seitenfläche lauter fel if, 
meinnichtſträußchen gedruckt find. Oben auf dem Deckel iſt, 
eingefaßt von einem 55 kleiner Muſcheln, ein rotes Nadel⸗ 
kiſſen, in welchem deine Mutter immer Stecknadeln zu ſtecken 
hat, um ſie ſchnell zur Hand zu haben. Am Rande der 
Schachtel lieſt du in Druckſchrift „Gruß aus Misdroy“. Frage 
einmal deine Mutter, wer ihr das Schächtelchen ſchenkte und 
warum gerade Vergißmeinnicht darauf ſind? Dann werden 
ihre Augen leuchten, und wenn Vater dabei iſt, wird er das 
WR Nadelkiſſen bedeutungsvoll anſehen und deine 
liebe Mutter anlächeln. Und wenn die geit Ben ift, 
daß die treuen Mutteraugen ſich für immer geſchloſſen haben, 
dann hebe den Deckel des Schächtelchens auf und ſchreibe hin⸗ 
ein: „Erhielt meine Mutter am Tage ihrer Verlobung in 
Misdroy am 3. Mai 1883 von meinem Vater.“ 

Und dann ſtelle das Kleinod in den Schrank mit der 
Spiegelſcheibe, damit es einmal deine Kinder bewundern 
können, ohne daß die ungeſchickten Händchen noch mehr von 
den kleinen Muſcheln abbrechen können. Dort ſteht es dann 
neben dem kleinen Kreuz, an dem der Heiland hängt, und von 
dem du gar nicht weißt, wie oft es dein Vater betrachtend 
umklammerte. Eben an dem 3. Mai, dann, als deine Mutter 
dir das Leben gab, und dann ſo oft im Heulen der Höllen 
von Flandern, Verdun und der blutgetränkten Champagne. 
Geſund kam er damals, das Kreuzchen in der Rocktaſche, zu dir 
zurück, behütete deine Jugend und bewachte deine Reife. Das 
ſchwarzweiße Kriegsband nimm ruhig aus ſeinem Schreib⸗ 
tiſch und lege es neben das Kruzifix. Die beiden Feldgenoſſen 
gehören zuſammen. Er kam unverſehrt zurück, weil er den 
Gekreuzigten bet ſich hatte. Nun wirft du ihn voll Dank be⸗ 
trachten, nachdem du ſeine Geſchäfte kennſt, und wirſt ihn 
deinen Kindern zeigen: „Großvater RM in dem gen 
5 8 immer dies Kreuz bei ſich!“ — Wo iſt die Glocke, mit 
der deine verſtorbene Mutter im Weihnachtszimmer läutete, 
wenn ihr Kinder hereinſtürmen durftet? Haſt du ſie noch? 
Warten auch deine Kinder ſehnſüchtig auf ihren Klan 7 
Warum iſt 1 Brille fortgeworfen worden, die viele, 
viele Jahre in dem mit Perlen beſticten Etui rechts von dem 
Leuchter auf ſeinem Schreibtiſch lag. Er konnte ſie im Dunkeln 
finden. Weil ein Glas davon zerbrochen war? Weil ſie nie⸗ 
mand mehr tragen konnte? Weil es eine einfache Stahlbrille 


war? 

Täglich hat dieſer gütige alte Herr ſie in Händen ge⸗ 
halten, in Eile auf die Naſe geſtülpt, wenn ihr Enkel ange 
ſtürmt kamt, um aus dem linken Schreibtiſ chan einen Bonbon 
zu erbetteln. Dieſes Fach war noch nad) 

ißchen klebrig, als der Schreibtiſch als Altholz verkauft 
wurde. Mit dieſer alten Stahlbrille hat dein Großvater ſeine 
Welt in ſich aufgenommen, hat dir Geſchichten vorgeleſen, 
deine Kleider beftaunt und — deine Zenſuren! Mit dieſer 
Brille hat er die Weihnachtskrippe gebaut, die in deiner Kind- 
eit jedes Jahr unter dem Tannenbaum ſtand. Wo iſt ſie? 
icht eine Figur iſt mehr vorhanden? Fortgeworfen, weil 
ſie altersſchwach war, 5 Gerümpel, zum 1 Kram 
eworden. War ſie wirklich nur noch unnötiger ram? — 

irſt du den Brautſchleier deiner Mutter tragen? — 
heutzutage den 
önig genannten 


leichen Hut tragen, und 


Jeder Perſer mu 
ahlavi⸗Hut. er eine 


dem 


reißig Jahren ein 


u 


Iſt's ein Junge, iſt's ein Mädchen 
Eine ſchwierige Entſcheidung. 

König Salomon hatte ſeinerzeit ewiß keine ſchwierigere 
Entſcheidung zu fällen als die, welche ett die Aerzte und der 
Standesbeamte in Averſa, einer kleinen Stadt in der Nähe 
von Neapel, fällen ſollten. Um es von vornherein zu ſagen: 
fie find ſich noch nicht einig geworden im Falle des Geſchlechts 
eines neugeborenen Kindes eines Bauernehepaares. Ein 
Kind war alſo geboren! Aber die bei der Geburt aſſiſtierende 
Hebamme konnte beim beſten Willen nicht das Geſchlecht des 
Kindes feſtſtellen und fragte der Reihe nach en 
Aerzte, die gleicherweiſe vor der gleichen Unmöglichkeit ſtan⸗ 
den. Guter Rat war teuer, denn der Standesbeamte konnte 
mit Recht für die Eintragung ins Regifter die Angabe des 
Geſchlechts des Kindes verlangen — mußte er ihm d für 
8 u beſcheinigen, ob es ein Junge oder ein Müdr 

en ſei. 


Bedeutung der einzelnen Wörter: 


1. des Lebens . e :8 

Man wollte ihm die Entſcheidung überlaſſen — aus be⸗ 2 ee reiſtaat 11 A 23 4 22 
preiftien Gründen weigerte er ſich, die Verantwortung zu 8. ſchwarzes Pferd 5 47 386 46 7 

bernehmen, und er entſchloß fi, diefe Frage einem Komitee, 4 Geſichtsausdruck 30 9 ı7 43 28 
beſtehend aus dem Direktor des neapolitaniſchen Sanitäts⸗ rien Klaſſiker 39 15 — 3 = 2 
dienſtes, dem neapolitaniſchen Stadtarzt und einer Hebamme 5 Geſpenft 16 44 31 58 206 
fie unterbreiten. Das Refultat einer langen und ausführ⸗ 8. Heiner Dolch 55 32 42 35 52 33 40 
ichen Beratung gipfelte in der Entſcheidung, daß das Kind 9. Stadt in Sachſen 29 51 54 19 21 
zungewiſſen Geſchlechts“ ſei. Vielleicht wollte man damit 10. Mündungsart 50 10 8 12 47 
ſagen, daß eine neue Art menſchlicher Lebeweſen in dieſem 11. Erntegerät 25 13 38 19 15 
Kinde zum erſtenmal das Licht der Welt erblickt habe. Aber Jede Zahl der zu erratenden Wörter entſpricht einem 
auch dieſe Entſcheidung genügte dem hartnäckigen Standes⸗ Suchſtaben, der in das mit der gleichen Zahl 5 
beamten nicht, und er beschloß, vorläufig noch mit der Re⸗ 5 on en iſt. Ber Du a — 5 

iſtrierung zu warten, bis der Kronanwalt von Santa Maria fortlaufend geleſen, ergeben ein 8 5 

apua Vetere . über das Geſchlecht des neuen Welt⸗ Scherzrätſel 
bürgers entſchieden haben wird. Wird dem Baby damit für Er läutete. 800 bin erwacht. 
ſein ſpäteres Leben geholfen ſein? Ich ſchlief fo füß. Nanu, ſchon acht? 

Er 72 5 “ ich fo fe zu 3 g 
von 8 * 

Von dem Delfter Maler Vermeer wird erzählt, er habe ſeine G war i Ay Dh e 
Modelle niemals direkt gemalt, ſondern immer nur ihr Arme b’ le ich und Schluß vergeffen), 16884 
bild. Dieſer Spiegel war in Quadrate eingeteilt, fo daß der 
Maler alſo gute Hilfslinien hatte. Außerdem gab dieſer Spiegel Sommer 
das Modell in der gewünſchten Verkleinerung wieder die quadra⸗ Die einszwei Sommerwinde wei Drei 
ti Sen Linien waren auch — der Leinmand angebracht, und der Don Btühnden © ec = ae 1 ig — herz 

aler benutzte no i e run i i m m 
Hilfslinten noch ein Verkleinerungsglas m quadratiſchen 5 5 dene Cramer 12200 

Silbenr 
.. ⁶⁵älll.. 8 
Ro — lau — eie — log — Im — ma 


3 mo — mon — na — nat — ne — neu — ni — plo 
Rreuswortzätfer ra — re — re — sa — spekt — ta — te — tel 2 tio 
e — tiv — zi 

Aus vorſtehenden 36 Silben ſind 12 Wörter zu bilde 

deren Anfangs» und Endbuchſtaben, beide von oben na 
unten geleſen, ein Wort von Hebbel ergeben. Bedeutung 
der einzelnen Wörter: 1. Frauengemach, 2. Verſtand, 
8. Heiliger und Kinderfreund, 4. Staatskunſt, 5. Himmels⸗ 
bote, 6. Lachen 400 7. jüdiſcher König, 8. kleines Raub» 
tier, 9. Nachruf, 10. Gol land, 11. Ehrerbietung, 12. Er⸗ 

ziehungsanſtalt. 15225 

Wun ſch £ 


Macht nicht das Wort, Getöſe und Gehämm' re 

fe e 
ne 08 r 

unsre Technik ganz geräuſchlos wird! i 


trätſel: a) 1 1, 5 „ 0 
reuzwortr 3 3 Mrd, 


K 
7 Altan, 11 Sulla, 12 n, 14 
7 Ammer, 18 Somme, 22 Adele, 26 Train, 27 
28 Egede, 29 Dante, 30 Elite 31 Enkel, 32 Reger; 
b) 1 m, 2 Aroma, 3 Eſſen, 4 Laune, 5 Malta, Alarm, 
7 Sache, 8 Enver, 13 ama, mweg, 18 , 
een 225 ein 41 TER. SR 1 N b SUR, 21 Engel, 22 Anden, 23 Diele, 
inks nach rechts: 1 Teil eines eichinſtruments, ? . r 
5 1 Klaſſiker, 9 nordafrikaniſcher Staat, 10 be⸗ Nöſſelſprung: Golan du nach dem Glücke Lee 
rühmter Mathematiker, 11 Teigmaſſe, 13 Auszeichnung, Biſt du nicht reif zum Glücklichſein, Und wäre alles i 
15 ‚Figur aus den Nibelungen, 10 Hafenmauer, 17 Gefang« bein. Solang du um Verlornes klagſt Und Ziele und 
id, 19 Stadt in Togo, 20 Fliegenart, 21 Stadt an der zajtlos biſt, Weißt du noch nicht, was Friede Erſt, 
ahn, 23 Nebenfluß der Elbe, 28 Fiſch, 27 Haustier, wenn du jedem 1 en 10 „Nicht Ziel mehr und Bes 
29 kleine Anfiedlung, 30 Ehrengruß, 32 Faulendes, 33 Stadt hren kennſt, Das Glück nicht mehr mit Namen nennſt, 
in Thüringen, 34 Nachkomme, 35 Muſikinſtrument; 16109 un reicht dir des Geſchehens Flut Nicht mehr ans Herz, 
) von oben nach unten: 1 Teil des kat De en und deine Seele ruht. e. 
Mie dergemandes⸗ 2 Verfaſſer, 3 Wettvorſchlag, 4 bibli che Silbenrätſel: Wer der Vorderſte iſt, fuehrt die 
ännergeſtalt, 5 Spitze eines Truppenkörpers, 6 blumige — 1. Weſpe, 2, Eberhard, 8, Redakteur, 4. Diplo⸗ 
Wieſe, 7 türkiſcher Gruß, 8 wüſtes Gelage, 12 türkiſcher tie, 5. Eloah, 6. Redoute, 7. Verdi, 8. Ovid, 9. Regiment, 
Name für Konſtantinopel, 14 Buch der Bücher, 16 Schau⸗ Direktor, 11. Eliſabeth, 12. Reineke, 18, Schicha, 
ahrt, 18 Mineral, 19 Name mehrerer Päpſte, 21 Neben ® 2 15. Eiſenbart, 16. Imperialismus. 
luß der Spree, 22 Führer des Argonautenzuges, 24 Mö- rfolg? Platte — platt. 
elt, 25 bekanntes Kloſter in Oberba ern, 27 männlicher e tro dir Schund — Hund, ſchuld 
orname, 28 franzöſiſcher Klaſſiker, 30 ewäſſer, 31 Portal, orſicht! Augenſchein — Augen, Schein. 


